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B I L D U N G S P O L I T I K

Wirtschaftslehre im Schulunterricht

Mythen der Arbeit
Dem Schulunterricht kommt für die Verbreitung und die Akzeptanz
des Prinzips Nachhaltigkeit eine entscheidende Rolle zu. Die aktuellen
Lehrpläne sind dafür allerdings nicht ausgerichtet. Im Schulfach
„Wirtschaftslehre“ dominieren immer noch die klassischen Denkschulen.
Alternative Sichtweisen kommen nur am Rande vor.

von Patrick Brehm

Schüler sind meist 16 Jahre 
alt, wenn sie zum ersten Mal 

Wirtschaftslehre in ihren Stun-
denplan eintragen. Und die Lehr-
kräfte freuen sich über Schüler, 
die eifrig mitarbeiten und mit 
Vorwissen zum Thema glänzen 
wollen. Doch dieses Vorwissen 
wurde primär durch die Medien 
vermittelt – und entspringt da-
mit eher neoliberal-marktgläu-
bigen Grundhaltung. Kaum ein 
Schüler nimmt die Ambivalenz 
des Wirtschaftswachstums wahr. 
Und auch im Bereich des Ar-
beitsmarkts sind so viele Mythen 
im Umlauf, dass ein kritischer 
Wirtschaftskundeunterricht be-
reits bei jungen Menschen einge-
fahrene Denkweisen überwinden 
muss. 

Um etwa die zunehmende so-
ziale Schiefl age wahrzunehmen, 
bedarf es einer statistischen Be-
trachtung der Lohnquote, dem 
Anteil am Volkseinkommen, 
den die Bürger mittels unselbst-
ständiger Arbeit verdient haben. 
Für viele Schüler, die aus Arbeit-
nehmerhaushalten stammen, 
kommt es einer revolutionären 
Erkenntnis gleich, dass es noch 
weitere Einkommensarten gibt, 
als das sprichwörtliche „Schaffe, 
Schaffe“. Dabei geht die soziale 
Kluft zwischen Arm und Reich 
ja eben nicht nur auf das Ausein-
anderdriften der Arbeitseinkom-
men zurück, sondern vor allem 
auf das der Einkommen durch 
Geld- und Sachvermögen. 

Wenige Lehrbücher klären 
die Lernenden über die Mani-
pulierbarkeit öffentlicher Ar-
beitsmarktdaten auf. Dabei sind 
Arbeitslosenstatistiken neben 
Neuigkeiten zur Konjunktur die 
Meldungen, die am meisten Me-
dienecho auslösen. Ausgerechnet 
die ansonsten recht marktlibe-
ral argumentierenden Autoren 
Eberhard Boller und Dietmar 
Schuster offenbaren die Höhe 
der „wahren“ bzw. „verdeckten“ 

Arbeitslosigkeit durch Einrech-
nung von Arbeitssuchenden in 
Fortbildungsmaßnahmen, un-
freiwilligen Vorruhestandsrege-
lungen oder Kurzarbeit. 

Ansonsten enden die Erläu-
terungen oft bei der Unterschei-

dung in friktionale Arbeitslo-
sigkeit (Zeit zwischen zwei Jobs 
bei freiwilligem Stellenwechsel), 
jahreszeitlich-bedingte, kon-
junkturelle und strukturelle Ar-
beitslosigkeit. Da in den Medien 
in aller Regel recht einseitig allein 
der Zusammenhang zwischen 
Konjunktur und Arbeitslosigkeit 
diskutiert wird, sollte den we-
sentlich bedeutsameren struktu-
rellen Gründen mehr Beachtung 
geschenkt werden. Manche Lehr-

bücher thematisieren immerhin 
die zunehmende Technisierung 
und Rationalisierung oder die 
Auswirkungen der Globalisie-
rung. Seltener ist ein Verweis 
auf mangelnde oder unpassende 
Qualifi zierung der Arbeitnehmer 

durch das Bildungssystem bzw. 
Fortbildungsangebote. 

Vollkommene Fehlanzeige 
bezüglich struktureller Gründe 
herrscht bei politisch verursach-
ten Fehlentwicklungen wie bei 
der im internationalen Vergleich 
in Deutschland immer noch ex-
orbitant hohen Belastung des 
Faktors Arbeit durch Steuern 
und Abgaben. Den meisten Lehr-
buchautoren scheint das Wort 
„Ökosteuer“ hochpeinlich zu 
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sein. Eine Auseinandersetzung 
mit einer ökologischen Steuer-
reform gerade auch in Hinblick 
auf den Arbeitsmarkt fi ndet nie 
statt. Auch eine Diskussion sog. 
„prekärer“ Beschäftigung oder 
den zweifelhaften Segnungen 
des Zeitarbeitsbooms ist in 
den Lehrbüchern (noch) nicht 
angekommen. Beim Thema 
„Mindestlöhne“ sprechen sich 
Lehrbuchautoren in aller Regel 
dagegen aus, beweise doch das 
neoklassische Standardmodell 
von Arbeitsangebot und Arbeits-
nachfrage, dass Mindestlöhne 
zwingend zur „Mindestlohnar-
beitslosigkeit“ führen.

In den Medien erscheinen 
anstelle deprimierender Ar-
beitslosenzahlen immer öfter 
Erfolgsmeldungen über gestie-
gene Zahlen von Erwerbstätigen. 
Tatsächlich sind immer mehr 
Bundesbürger erwerbstätig. Das 
ist aber kein Grund zum Jubeln, 
denn es könnte daran liegen, 
dass immer mehr Familien einen 
Zweit- oder gar Drittverdiener 
benötigen, um fi nanziell über die 
Runden zu kommen. 

In diesen Kontext passt ein 
Blick auf Statistiken zum Ar-
beitsvolumen: Man erkennt, dass 
die volkswirtschaftlich geleisteten 
Erwerbsarbeitsstunden zurück-
gingen, d.h. immer mehr Arbeit-
nehmer teilen sich die immer 
weniger werdende Arbeit. Ob 
man nun einfach die Wochen-
arbeitszeit für alle Arbeitnehmer 
reduzieren sollte, sei dahinge-
stellt. In jedem Fall ließen sich 
dazu spannende Diskussionen 
führen, doch allein das Lehrbuch 
„Betrifft Volkswirtschaft“ von 
Volker Weitz und Mitautoren lie-
fert dazu eine erhellende Grafi k.

Es wartet also noch eine Men-
ge Arbeit auf den Schulbetrieb, 
um den vielen Mythen der Arbeit 
entgegen zu wirken.     
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Die Entwicklung des Arbeitsvolumens zeigt den Strukturwandel der 
deutschen Wirtschaft: Durch Rationalisierung, Mechanisierung und 
Veränderungen der arbeitspolitischen Rahmenbedingungen ist das 
geleistete Arbeitsvolumen seit Jahrzehnten rückläufi g.


